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Führend 


Die Aussichten der Erziehungsarbeit. 
Von Prof. Dr. Paul Dubois. 


Il. 


Auch wenn der Einfluss, den man durch das ge- 
sprochene Wort auf den Geist des Einzelnen aus- 
übt, auf diesen allein beschränkt bliebe, würde es sich 
schon der Mühe lohnen, diesem Ziele nachzustreben; 
wieviel ermutigender wirkt erst die Annahme und 
gar die Erfahrung, dass iener Einfluss bei diesem 
einen Erfolg nicht stehen bleibt, sondern immer wei- 
ter um sich greift, so dass man hoffen darf, durch 
Aufklärung der einzelnen und der zu kleinen Grup- 
pen vereinigten Individuen die Volksseele zu beein- 
flussen, 

Wie das Samenkornin der Erde, so 
keimt und sprosst die Idee, diemanin 
eine Seele legt; sie entwickelt sich 
und verbreitet sich immer weiter, wie 
die Aehreihre Saatkörner weitumher- 
streut, siebisins Unendliche verviel- 
tfältigend. 

Und hat man sich von der raschen Vermehrung 
des guten Samens überzeugt, den man voll Sorgfalt 
in wohl vorbereitetes Erdreich ausgesät hat, dann 
lässt man sich durch die Schwierigkeiten der Auf- 
gabe ebenso wenig entmutigen als der Landmann. 
Auch er weiss, wie zähe das Unkraut ist; er reisst 
es mit unermüdlichem Eifer aus und versteht es, 
den Ertrag seiner Felder zu vervielfachen. Folgen 
wir seinem Beispiel! 

Wir alle fühlen mehr oder weniger lebhaft das 
Bedürfnis, uns von unseren Fehlern zu befreien, un- 
sere guten Eigenschaften auszubilden; gerne muten 
wir diese harte Arbeit den andern zu, denn ihre 
Fehler fallen uns lästig. Wir alle würden mit Freuden 
den geistigen Fortschritt der gesamten Menschheit 
begrüssen; doch ehe wir uns zu betätigen anfangen, 
raubt uns schon der Gedanke an die Langsamkeit, 
mit der dieses Werk Früchte trägt, den Mut, und 
nur mit einem skeptischen Lächeln nehmen daher die 


meisten Menschen ieglichen Vorschlag entgegen, der 
auf eine seelische Orthopädie der Individuen oder 
der Massen hinzielt. 

In solcher Gemütsstimmung sind wir jedoch zur 
Mitarbeit am gemeinsamen Werke unfähig. Man 
muss im Gegenteil an die Möglichkeit einer Vervoll- 
kommnung des menschlichen Geistes glauben und 
wie einer jeden Pflanze mit unermüdlicher Geduld 
und im Hinblick auf die köstliche Ernte die beste 
Pflege angedeihen lassen. 

Dann steht man in seinem Schaffen nie mehr 
stille; man empfindet es nicht als eine schwere 
Bürde, nein man findet Gefallen daran und schöpft 
aus seiner Aufgabe Freude für die Gegenwart und 
Hoffnung für die Zukunft. 


Die Anfänge der senossenschaitlichen Publizistik 
in Grossbritannien. 


Von T. W. Mercer. 


Bis jetzt hat kein Autor es unternommen, eine 
(Gieschichte der Genossenschaftspresse zu schreiben. 
Das erscheint etwas seltsam, da doch die Presse 
immer das wichtigste Mittel der genossenschaftlichen 
Aufklärung und Propaganda war und die Genossen- 
schafter jeden Landes sich ihrer für die Verbreitung 
ihrer Ideen bedienten. Vielleicht fühlten sich manche 
durch die Weitschichtigkeit des Stoffes abgeschreckt. 
Wahrscheinlicher noch ist es, dass ihnen die Be- 
schaffung des Materials zu grosse Schwierigkeiten 
bereitete, denn manche der ersten zeenossenschaft- 
lichen Publikationen waren lose Blätter, von denen 
nur wenire Exemplare auf uns gekommen sind. Wie 
dem auch sein mag, die Geschichte unserer Presse 
blieb ungeschrieben und dieser Artikel, der eine 
kurze Uebersicht über die ersten Versuche genossen- 


| schaftlicher Publizistik zu geben versucht, mag In- 


teressenten, die näheren Aufschluss wünschen, als 
Fingerzeig dienen. 

In Gross-Britannien fand die jetzt in der welt- 
ıımfassenden Konsumvereinsbewegung verkörperte 
Genossenschaftsidee ihren ersten Ausdruck im drit- 
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ten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts. «Im Anfang war 
das Wort»; lange bevor die genossenschaftlichen 
Prinzipien im ersten Verkaufsladen praktiziert wur- 
den, war die theoretische Behandlung des Genossen- 
schaftsproblems gang und gäbe. Die theoretisieren- 
den Autoren waren fast ohne Ausnahme Anhänger 
Robert Owens und alle legten, gleich ihm selbst, 
grossen Wert auf kleine Flugblätter und Broschüren. 
Die erste, ihrem Geiste und ihrer Tendenz nach als 
wirklich genossenschaftlich anzusprechende perio- 
dische Publikation wurde 1821 von einer Gruppe 
Londoner Genossenschafter als offizielles Organ der 
Co-operative and Economical Society ins Leben ge- 
rufen. Diese Zeitschrift, «The Economist», war von 
bescheidenem Format und umfasste acht, zwölf oder 
sechzehn Seiten. Sie enthält ausser ganz kurzen Be- 
richten über Versammlungen der Economical Society 
nur wenig Aktuelles, brachte dagegen allerlei Bei- 
träge über Robert Owens neue Anschauungen («New 
Views») sowie Briefe an den Herausgeber, George 
Mudie, einen streitbaren Journalisten, dem sein Ein- 
treten für den Owenismus viele Verfolgungen ein- 
trug. 

Sowohl William Thompson als William King, 
deren Name allen Genossenschaftshistorikern geläu- 
fig ist, lieferten Beiträge an den «Economist», dem 
heute insofern besonderes Interesse zukommt, als er 
zeigt, wie Owens Anhänger schliesslich aus den 
höheren Regionen luftiger Spekulation in die um- 
grenzte Domäne der genossenschaftlichen Praxis 
herabstiegen. Die Bedeutung der Zeitschrift offenbart 
sich auch insofern, als in ihr das Ziel der gesamten 
Genossenschaftsbewegung näher definiert wird. «Der 
verfolgte Zweck», bemerkt einer der Mitarbeiter, 
«ist nicht Gleichheit in der Leistung oder im Besitz, 
sondern volles unbeschränktes Zusammenwirken 
aller Mitglieder für iede Aufgabe des sozialen 
Lebens, möge es sich dabei um die materiellen Sub- 
sistenzmittel handeln, oder um den intellektuellen 
und moralischen Fortschritt, das Glück der Gesamt- 
heit». Der «Economist» erschien im Verlag der Eco- 
nomical Society von Mitte Sommer 1821 an, brachte 
es aber nur auf 52 Nummern; die letzte Nummer 
erschien am 9. März 1822. 

Dem «Economist» folgte das «Co-operative Ma- 
gazine» und «Monthly Herald», das im Januar 1826 
zu erscheinen begann und unter verschiedenen Na- 
men bis 1830 existierte. Es handelte sich um eine 
Zeitschrift von etwa 40 Seiten Umfang, die mit etwas 
langatmigen, an den Versammlungen der Londoner 
Genossenschaft gehaltenen Vorträgen, sowie mit Be- 
schreibungen der in New Harmony in Indiana, Or- 
biston und noch anderen Orten gegründeten Gemein- 
schaften gefüllt war, ausserdem aber noch recht un- 
geniessbare Artikel über die Metaphysik des von 
Robert Owen ausgedachten Systems enthielt. Ho- 
Iyoake sagt, dass «der geschätzte Herausgeber des 
«Co-operative Magazine» zu den närrischen Freun- 
den des Fortschritts gehörte. «War er dies, so muss 
man sagen, dass Methode in seiner Narrheit steckte. 
Das Magazine bezeichnet für die Genossenschafter 
den Uebergang vom Rednerpult zum genossenschaft- 
lichen Verkaufsladen.» 

Lange bevor das «Co-operative Magazine» ein- 
ging, erschien die erste Nummer des «Co-operator». 
Dieses in Brighton gedruckte Organ enthielt keine 
Nachrichten, sondern stellte in Wirklichkeit eine 
Serie von kleinen Propaganda-Abhandlungen dar, 
in denen jeweils eine besondere Frage des Genos- 
senschaftswesens zur Diskussion gestellt wurde. 
Der «Co-operator», dessen erste Nummer am 1. Mai 
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1828 erschien, existierte bis zum 1. August 1830. Alle 
ausser einer der 28 veröffentlichten Nummern sind 
von William King geschrieben; die Auflage erreichte 
50,000 Exemplare. Ungleich seinen Vorgängern pro- 
pagierte der «Co-operator» die genossenschaftlichen 
Prinzipien in einfacher Sprache und die Bemühungen 
des Herausgebers tendierten dahin, in der konsum- 
genossenschaftlichen Warenvermittlung den gemein- 
wirtschaftlichen Bestrebungen der Arbeiter eine 
sichere Grundlage zu geben. Der Erfolg des für einen 
Penny verkauften King’schen Organs ermutigte ver- 
schiedene Genossenschafter in andern Städten, eben- 
falls kleine lokale Publikationen herauszugeben, die 
sich fleissig aus dem «Co-operator» mit Stoff ver- 
sahen. William Pare in Birmingham, der sowohl mit 
Owen als mit King im Briefwechsel stand, gründete 
1829 den «Birmingham Co-operative Herald»; 
Freunde dieses Herausgebers wiederum publizierten 
im folgenden Jahr den «Chester Co-operator» und in 
Belfast erschien ein Blättchen, das sich der «Co-ope- 
rative Advocate» benannte. Alle diese Publikationen 
existierten nur kurze Zeit und ihre Auflage war sehr 
beschränkt. 

Ein Organ anderer Art wurde am 11. Juli 1831 
von der Manchester and Salford Co-operative So- 
ciety gegründet. Als Herausgeber dieses achtseitigen 
Blattes zeichnete zunächst der noch jugendliche E. 
T. Craig, welcher die Relahine-Domäne verwaltete, 
dann Thomas Hurst von Huddersfield, einer der ersten 
christlichen Genossenschafter, der sich gegen Robert 
Owens Anschauungen und Führerschaft auflehnte 
Das Blatt unterschied sich von seinen Vorgängern 
darin, dass es nebst langen Auszügen aus dem 
«Brighton Co-operator» laufende Mitteilungen über 
genossenschaftliche Organisationen veröffentlichte. 
Als es nach 1832 zum «Lancashire and Yorkshire Co- 
operator» wurde, konnte es mit Recht den Anspruch 
erheben, als ein gutes genossenschaftliches Nach- 
richtenblatt zu gelten; doch ging es schon Ende des 
gleichen Jahres ein. 

Owens eigenen Periodika «The Crisis» und «The 
New Moral World», gleich wie auch die kleinen Ar- 
beitsbörsenblätter (Labour Exchange Gazettes), die in 
London und diversen Provinzstädten erschienen, 
tatten keine direkten Beziehungen zur Genossen- 
schaftsbewegung und keines derselben berichtete fort- 
laufend über die Entwicklung der genossenschaft- 
lichen Warenvermittlung. «The Herald of Co-opera- 
tion and Organ of The Redemption Society, eine 
achtseitige Monatsschrift, die im Januar 1847 unter 
leitung James Hole zu erscheinen begann, brachte 
der Konsumvereinsbewegung mehr Sympathien ent- 
gegen, doch enthielt es wenig Mitteilungen über die 
Ladenbetriebe. Es brachte seine Existenz auch nur 
auf zwei Jahre. 

Eine andere, im Mai 1848 von den christlichen 
Sozialisten begründete Wochenzeitschrift im Um- 
fange von 16 Seiten, die sich «Politics for the People» 
benannte, schenkte der Genossenschaftsbewegung 
wenig Beachtung. Allein, eine andere Publikation, die 
an ihre Stelle trat, nämlich der mit Geschick redi- 
gierte «Christian Socialist», stellte sich sofort in den 
Dienst der Genossenschaftsinteressen. Dieses gut 
präsentierende, achtseitige Blatt betitelte sich «A 
Journal of Associacion». J. M. Ludlow, der Heraus- 
geber, war intelligent genug, die Bedeutung der ge- 
nossenschaftlichen Konsumentenorganisationen zu er- 
fassen, obgleich er persönlich den Arbeiter-Associa- 
tionen, die gebildet wurden, um die Produktion auf 
der Grundlage des Teilhabersystems (Copartnership) 
zu organisieren, grösseren Wert beilegte. Der 
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«Christian Socialist» erschien vom 2, November 1850 
bis zum 27. Dezember 1851; seine letzte Nummer 
umfasste eine lange Liste von Genossenschaftsunter- 
nehmungen, die den Aufklärungsbemühungen Lud- 
lows und seiner Mitarbeiter viel zu verdanken hatten. 

Neun Jahre später gründete Edward Longfield 
in Manchester ein neues achtseitiges Organ, das unter 
dem Titel «The Co-operator» in einem genossen- 
schaftlichen Betrieb herauskam. Das Blatt war für 
das literarische Komitee der Manchester and Saliord 
Equitable Co-operative Society bestimmt und erhob 
den Anspruch, «über die ausschliesslich von Arbeitern 
bewirkten genossenschaftlichen Fortschritte zu be- 
richten». In kurzer Zeit brachte es der Herausgeber 
dahin, seine Leser ausgiebig mit genossenschaftlichen 
Informationen zu versehen. Als dann die Redaktion 
an Henry Pitman überging, erweiterte das Blatt sei- 
nen Aktionsbereich, indem es aus einer Lokalpubli- 
kation zu einem nationalen Genossenschaftsorgan 
wurde. Es erfuhr manche Umgestaltung und existierte 
11 Jahre. Nach 1869 wurde es durch Beschäftigung 
mit allerlei anderen Fragen seinem Zweck teilweise 
entiremdet, was sich auch in der häufigen Modifika- 
tion des Titels bekundete. Es nannte sich schliesslich 
«The Cc-operator and Anti-Vaccinator» und hatte 
schon auf jede genossenschaftliche Berichterstattung 
verzichtet, als es am 2. Dezember 1871 zum letzten 
Mal erschien. 

Schon vor jenem Zeitpunkt hatten die britischen 
Genossenschafter die Notwendigkeit begriffen, ein 
wöchentliches Nachrichtenblatt zu besitzen, das aus- 
schliesslich der genossenschaftlichen Propaganda zu 
dienen hätte. 1871 wurde die nordenglische «News- 
paper Company» gegründet und am 2. September 
des gleichen Jahres liess diese Organisation die erste 
Nummer der «Co-operative News» erscheinen. Mit 
diesem Zeitpunkt hatte die Frühperiode des genossen- 
schaftlichen Journalismus ihr Ende gefunden und die 
Publizisten der Bewegung sahen sich vor neue Auf- 
gaben gestellt. & 


Beendigung des Halbjahreskurses 
am genossenschaftlichen Seminar. 


Am 15. April 1928 ging der Mitte September 1927 
begonnene zweite Halbjahreskurs im Genossenschaft- 
lichen Seminar Freidorf zu Ende. Eine am Abend des 
12. April im Genossenschaftshause abgehaltene 
schlichte Schlussfeier machte es möglich, dass der 
Kursabschluss auch diesmal mit «Sang und Klang», 
d.h. froh und würdig, erfolgen konnte. Das Genos- 
senschaftliche Seminar steckt nicht nur in der Schul- 
stube, es steht auch auf dem breiten Boden der 
Praxis, und so kommt es, dass Dutzende von Per- 
sonen an den Lehraufigaben Anteil haben. Mit dem 
Kursleiter wirkten die ständigen Lehrer, dann die 
Vortragenden aus zalılreichen Branchen und speziel- 
len Gebieten, erste Verkäuferinnen in Läden des 
A.C.V. beider Basel und der Siedelungsgenossen- 
schaft Freidorf, wozu eine Anzahl Personen aus den 
Verwaltungen dieser Genossenschaften und des 
V.S.K. kamen. Um die Kursteilnehmerinnen und 
Kursteilnehmer versammelt, ergab sich so ein Kreis 
von ungefähr hundert Personen, die der Feier bei- 
wohnten. Der Schülerkreis selber hatte sich sehr 
verkleinert; von den ungefähr Zweidutzend, die ihm 
angehörten, war nur noch etwa die Hälfte anwesend, 
aber die Abwesenden haben nicht unbegründet den 
Kurs verlassen, sondern bereits Stellen angetreten, 
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für die sie im Seminar die erforderlichen Fähigkeiten 
erworben haben. Herr B. Jaggi, der Gründer und 
l.eiter des Seminars, hat den Abend wieder so vor- 
sorglich und umsichtig organisiert, dass für seinen 
schönen und angenehmen Verlauf alles gegeben war: 
ein gutes Nachtessen, ein Gesangsquartett, ein Trüpp- 
lein Bühnenkünstler, ein Handörgeler, und für zuletzt 
der Autodienst zur Heimbringung der auswärtigen 
Gäste. Den Mittelpunkt der Feier bildete die fol- 
gende, von Herrn Jaggi an die Anwesenden gerich- 
tete Ansprache: 

«Mit dem 15. April 1928 geht der Halbiahreskurs 
zur Ausbildung von jüngeren Genossenschaftsange- 
stellten zu Ende. Ich wollte diesen Anlass nicht vor- 
übergehen lassen, ohne den Mitwirkenden allen mei- 
nen Dank auszusprechen. Tiefen Dank schulde ich 
meinen Kollegen der Verwaltunzskommission des 
Verbandes schweiz. Konsumvereine, der Verwal- 
tungskommission des Allg. Consumvereins beider 
Basel, dem Verwaltungsrat des Freidorfes, den 
Herren Lehrern und Referenten des Kurses, den 
Verkäuferinnen des Allg. Consumvereins beider Basel 
und des Freidorfes. Danken will ich auch der Lei- 
tung der Wirtschaft und des Genossenschaftshauses, 
herzlichen Dank aber auch den Kursteilnehmerinnen 
und Kursteilnehmern, überhaupt allen, die zum Ge- 
lingen des Kurses beigetragen haben. Gleichzeitig 
richte ich die Bitte an die Mitwirkenden des Kurses, 
ihre wertvollen Dienste auch ferner dem Seminar 
leihen zu wollen. 

Unsere Zöglinge sind nur noch in kleiner Zahl 
onwesend. Ein grosser Teil ist bereits in Stellungen 
tätig. Wie sehr wünsche ich, dass allen ein guter Er- 
folg im künftigen Berufe beschieden sein möge. Ich 
will heute, an der Schlussfeier des Seminars, die Zeit, 
die uns zur Verfügung steht, nicht durch eine lange 
Rede kürzen, denn es sollen auch einige Stunden des 
geselligen Beisammenseins erübrigt werden. 

Eine Hauptaufgabe, auf welche das Seminar vor- 
erst besondern Wert legt, möchte ich jedoch erwäh- 
nen; es ist dies die Heranbildung von Verkäuferinnen. 
Die Genossenschaftslehre will eine Neubildung und 
Neuordnung. Es handelt sich hier nicht nur um 
Waren, um Kaufen und Verkaufen; sie versucht die 
innere Natur des Menschen so heranzubilden, dass 
jede einzelne Seele ein harmonisches Glied am gros- 
sen Ganzen wird. i 

Wie die Hausfrau die Königin des Hauses ge- 
nannt wird, so betrachte ich die Verkäuferin als Wir- 
kende im Konsumladen. Wie von der tüchtigen 
Hausfrau das Gedeihen der ganzen Familie abhängt, 
so soll die Verkäuferin es verstehen, im wahren Ge- 
nossenschaftsgeist die Genossenschaftsfamilie zu 
heben. 

Aus dem Geist der Familie sind die grossen 
Führer des Volkes hervorgegangen, und alles, was 
bisher die Welt zu verbessern vermochte, stammt 
von den Grundsätzen dieser Volkserzieher. 

Eine Verkäuferin muss über viele gute Eigen- 
schaften verfügen, viel mehr als gewöhnlich geglaubt 
wird; ist doch ihr Beruf ein wichtiger zu nennen. 
Ihre Arbeit fordert stets Herz-, Auge- und Ver- 
standesaufmerksamkeit. 

Im guten Einverständnis mit der Verwaltung, 
mit den Vorständen, muss eine Verkäuferin ganz be- 
sonders auch das Verhältnis im Konsumladen mit 
den Mitgliedern ideal zu gestalten wissen. Dies er- 
fordert Selbsterkenntnis, welche Anleitung gibt, auch 
iremde Gemütsarten zu verstehen, wie das Sprich- 
wort sagt: «Willst du die andern erkennen, so blick 
in dein eigenes Herz!» Frei von Eigenliebe muss sie 
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Nachsicht, Geduld, schonungsvolles Eingehen auf 
den Gedankengang anderer ausüben und so Schritt 
für Schritt an der genossenschaftlichen Erziehungs- 
arbeit mitwirken. Was vor Jahrzehnten eine Ver- 
käuferin nicht wissen musste, ist heute unerlässlich. 
Deshalb legt das Seminar in seinem Lehrplan ins- 
besondere folgende Fächer fest: Allgemeine Er- 
ziehungslehre, Genossenschaftskunde, Warenkunde, 
Rechnen, Verkaufskunde. 

Aus all diesen Fächern geht hervor, dass der 
Beruf einer Verkäuferin ein vielseitiger ist. Die Ver- 
käuferin muss wissen, dass ein gewöhnlicher Krämer- 
laden nicht ohne weiteres mit einem Konsumladen 
verglichen werden kann. Der gewöhnliche Laden 
und ein Konsumladen weisen wesentliche Verschie- 
denheiten auf. Mit innerer Anschauung sind die 
Gegenstände zu behandeln, damit die Arbeit so getan 
wird, dass sie den bestmöglichsten Vorteil für Käufer 
und für das Ganze hat. Im Konsumladen werden nur 
reelle, gute Waren zur Abgabe kommen. Die Coop- 
Artikel sind allgemein bekannt. Die Bedeutung der- 
selben ist eine grosse. Die Eigenmarken sind die 
Vorläufer der Eigenproduktion. Von der Verkäuferin 
des Konsumladens hängt vieles davon ab, ob die Gie- 
nossenschaften in kürzerer oder in längerer Zeit zur 
Eigenproduktion vieler Waren übergehen können. 
In der Hand der Verkäuferin liegt es, die Mitglieder 
darüber aufzuklären und sie vorerst für die Eigen- 
packungen «Coop» zu interessieren. Die Genossen- 
schaft will nicht nur gute und billige Waren ver- 
mitteln, sie will auch den Wohlstand des gesamten 
konsumierenden Volkes heben. Das kann sie nur in 
höherem Masse durch die Einführung der Produk- 
tion. Wir sind gegenüber andern Ländern noch zu- 
rück. Es erheischt noch grosse Arbeit, um nur 
einigermassen auch dieser so ungemein wichtigen 
Aufgabe gerecht zu werden. 

Der Genossenschaftsdienst erfordert nicht nur 
die Uebung äusserer Kräfte, dazu gehören auch die 
innern Kräfte. Erst dann sind wir echte Genossen- 
schafter und Genossenschafterinnen, wenn wir sol- 
chem Ziele zustreben, durchdrungen von den Ge- 
danken, dass wir den Beruf haben, mitzuwirken, ein 
Volk heranwachsen zu sehen, bei dem in allen 
Schichten und in allen Gliedern der Gedanke an das 
Ganze, das Gefühl der Mitverantwortung lebt und 
sich kund gibt. 

Alle unsere Einrichtungen und unsere Prinzipien 
sind davon geleitet, die Mitglieder in diesen Ge- 
danken zu erziehen, damit Gerechtigkeit und Bruder- 
liebe zur Losung iedes einzelnen wird. In der Hofi- 
nung, dass das alles nach und nach in Erfüllung 
gehen möge, schliesse ich und wünsche Ihnen noch 
einige vergnügte Stunden.» 


Namens der Lehrkräfte am Seminar nahm Herr 
Dr. Weckerle das Wort, um zu konstatieren, dass 
durch das gute Zusammenwirken von Seminar- 
leitung, Lehrern und Schülern der zweite Halbjahres- 
kurs mit befriedigenden Resultaten abgeschlossen 
werden kann. Alle vermochten sich bewusst zu wer- 
den, dass sie im genossenschaftlichen Getriebe ein 
Rädchen sein müssen, das zum rechten Gang des 
Ganzen gehört. Dementsprechend haben sie mit 
Fleiss und Interesse für ihre Ausbildung gearbeitet. 
Das wurde ihnen allerdings sehr erleichtert durch 
die auf alles bedachte Vorsorge des Stifters und Lei- 
ters des Seminars, wofür Herr und Frau Jaggi den 
wärmsten Dank verdienen. Das Seminar stehe in 
guter Hut und werde zum Segen der Genossen- 
schaftsbewegung seine Wirksamkeit immer mehr 
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entfalten können. Herr Jaggi wollte dieser Aner- 
kennung gegenüber feststellen dass das Genossen- 
schaftliche Seminar sein volles Gedeihen nur finden 
könne, wenn ihm allgemeines Verständnis und Wohl- 
wollen entgegengebracht und die Mitwirkung der- 
ienigen zuteil werde, die es zur Erfüllung seiner Auf- 
gaben benötige. 

Eine Ansprache aus dem Schülerkreise wurde 
diesmal nicht gehalten, dafür wusste Fräulein Michel 
dem Fühlen und Denken der Kursteilnehmerschaft 
poetischen Ausdruck zu geben. Aus dem Ge- 
nossenschaftlichen Seminar scheiden sie mit dem 
herzlichsten Dank für das Genossene und Gelernte, 
sowie mit dem Vorsatze, dem Genossenschaftswesen 
treu zu dienen. 

Mit dem Ernst der Feier verband sich die Fröh- 
lichkeit in so richtigem Masse, dass daraus ein eben- 
so erbaulicher wie heiterer Abend wurde. Die flotten 
Sangesgaben des Quartetts (Mitglieder des Männer- 
chor Vorwärts), ein kurzes Lust- und Lachspiel 
(inszeniert von Frau Rinderer), Solovorträge, eine 
gutgereimte Persiflage auf Begebenheiten im Kurse, 
ein vieltätiger Spielmann für die Tanzbeflissenen — 
das alles bewirkte, dass das Verbandsauto, als die 
Zeit zum Aufbruch kam, durchwegs Befriedigte zu 
den Penaten zurückführen konnte. 


> 
Der A.C.V. Luzern im Jahre 1927. 


Es ist das 37. Betriebsiahr, über welches der im 
Drucke erschienene Jahresbericht 1927 Rechenschaft 
gibt. Sein Titelbild zeigt die Liegenschaft «z. Drachen» 
in Hochdorf, wo der A.C.V. Luzern im Jahre 1905 
seinen 21. Laden eröffnete und im Jahre 1920 von 
der ehemaligen Seetalbahn die Liegenschaft erwarb, 
in welcher sich schon damals der Laden befand. 
Den etwas ominösen Namen hat nicht der heutige 
Besitzer ausgewählt. Er haftete dem Hause beim 
Uebergang an den A.C.V. schon an. Glücklicher- 
weise haben sich die bösen Eigenschaften, welche den 
«Drachen» aller Arten nachgeredet werden, bis heute 
nicht auf die Liegenschaft und ihre Bewohner über- 
tragen. Die Filiale Hochdorf gehörte stets zu den- 
jenigen, deren Betrieb und Entwicklung befriedigten. 
Wenn sie dieses Mal die Ehre hat, auf dem Jahres- 
berichte im Bilde zu erscheinen, hat sie das während 
ihrem über zwanzigjährigen Bestehen verdient. 

Das Wirtschaftsgebiet des A.C.V. Luzern hat 
sich im Berichtsjahre nicht erweitert. Die Zahl der 
Läden ist bei 45 stehen geblieben. Es hat auch keine 
Betriebserweiterung durch Einbezug neuer Branchen 
in den bisherigen Geschäftskreis stattgefunden. Dem- 
entsprechend sind auch die Umsatzziffern sozusagen 
gleich geblieben. Fr. 8,281,000.—- gegen Franken 
8,277.000.— im Voriahre. Die beiden Vorjiahre 1925 
und 1926 hatten Rückgänge der Umsätze in Wert- 
ziifern verzeichnet. Diese Rückgänge sind nun 1927 
zum Stillstand gekommen und es darf erwartet wer- 
den, dass die Kurve sich wieder nach aufwärts ent- 
wickelt. Dabei wird man die Hoffnungen nicht über- 
spannen dürfen und sich auch mit bescheidenen 
Fortschritten zufrieden geben müssen. Denn das Ein- 
zugsgebiet des A.C.V. ist ein begrenztes und weist 
wenig Industrie auf. Die sog. Mittelstandsbewegung 
beherrscht weite Bevölkerungskreise. Behörden und 
Presse sympathisieren weit mehr mit dieser Wirt- 
schaftsgruppe als mit dem Konsumverein, dem man 
wohl möglichst viel Steuern abnimmt, aber bei Ver- 
gebung von Lieferungen nicht kennt. Wenn wir dann 
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und wann lesen, wie im Auslande die Regierungen 
sich zu den Konsumgenossenschaften einstellen und 
vergleichen, was in unserm Lande geschieht, fällt der 
Vergleich nicht zugunsten der ältesten demokra- 
tischen Republik aus, obwohl sie sich Eidge- 
nossenschaft nennt. Der Genossenschaitssinn 
und Geist, dem die Entstehung und Entwicklung des 
Schweizerstaates zu verdanken ist, scheint nicht mehr 
stark vorhanden zu sein. Jedenfalls bei uns in der 
Innerschweiz merkt man wenig von Verständnis sei- 
tens der staatlichen Behörden für das Konsumge- 
nossenschaftswesen. Man muss sich mit dieser Tat- 
sache abfinden und auf die eigene Kraft ab- 
stellen. Wo diese Einsicht in den Kreisen der Ge- 
nossenschaftsmitglieder in reichem Masse vorhanden 
ist, da geht es vorwärts und aufwärts, wenn auch 
von oben wenig Sonne hernieder scheint. Wo dieses 
Verständnis noch wenig entwickelt ist, muss seitens 
der Genossenschaftsleitung nachgeholfen werden. 
Den Gradmesser bilden immer die Durch- 
schnittsbezugsziffern der Mitglieder. Dass 
diese Ziffer mit Fr. 668.— beim A.C. V. Luzern noch 
richt befriedigend ist, wird wohl kaum bestritten 
werden. Die Behörden unserer Genossenschaft sind 
sich dessen bewusst und sie sind bestrebt, die Treue 
und die Kaufkraft der Mitglieder zu stärken und zu 
mehren. Das nunmehr wöchentliche Erscheinen des 
«Genossenschaftlichen Volksblattes» 
und die Erhöhung der Rückvergütung von 6 auf 7% 
werden wohl mithelfen, das Interesse und die Treue 
dem eigenen Laden gegenüber zu haben. 

Kann also aus unserm Jahresbericht 1927 ein 
namhafter Fortschritt in bezug auf Gebietsausdeh- 
nung und Umsatzsteigerung nicht festgestellt werden, 
darf anderseits von einem sehr befriedigenden Rech- 
nungsabschluss gesprochen werden. Nach Ausrichtung 
einer Rückvergütung im Gesamtbetrage von Franken 
379,946.30 konnten für Rückstellungen und Abschrei- 
bungen Fr. 161,399.68 verwendet werden, so dass die 
Schlussbilanz wiederum eine wesentliche Verbesse- 
rung verzeigt. Erfreulich ist vor allem das stete An- 
wachsen der eigenen Mittel und das Zurückgehen der 
fremden Gelder. Es sind abgeschrieben worden: 


Auf den Liegenschaften 61,123.60 
Auf Mobiliar und Fuhrpark 56,890.90 
Auf Konto Nachzahlung an die V.K. 23,478. — 
Dem Reservefonds zugewiesen 18,701.85 
Vortrag auf neue Rechnung 1,205.33 


Total wie oben bemerkt Fr. 161,399.68 


Zu dem günstigen Resultat haben alle drei Ab- 
teilungen Waren, Molkerei und Brenn- 
stoffe beigetragen. Immerhin weisen die Konti 
Getränke und Bäckerei nicht unbedeutende 
Mindererträgnisse auf, die aber durch Mehrerträg- 
nisse anderer Konti ausgeglichen wurden. Vor allem 
brachte die Molkerei einen befriedigenden Rech- 
nungsabschluss. Die im Jahre 1926 beschlossenen und 
inzwischen durchgeführten Sanierungsmassnahmen 
ın dieser Abteilung haben das damals errechnete Re- 
sultat ergeben. Die dafür ausgeworfenen Gelder sind 
scmit gut angelegtes Kapital, das sich reichlich ver- 
zinst. 

Dass die Bäckereikein günstiges Rechnungs- 
ergebnis bringen konnte, war vorauszusehen. Infolge 
widriger Preisunterbietungen der Müller und Bäcker 
im westlichen Teil unseres Kantons wurde auf 1. Ja- 
nuar 1927, auch in Luzern und Umgebung, eine Brot- 
preisreduktion durchgeführt, deren Auswirkung für 
die Bäckerei als schwere Belastung betrachtet wer- 
den musste. Die Befürchtungen haben sich bestätigt. 
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Bei den heutigen Mehlpreisen und den bestehenden 
Unkosten ist der Brotpreis von 50 Rappen per Kilo- 
gramm für Vierpfundlaibe zu tief und bringt dem 
ehrlichen Grossbrotfabrikanten direkten Verlust. 
Dass trotz diesem ausserordentlich billigen Brotpreis 
(Luzern hat laut Preisstatistik den tiefsten Brotpreis) 
auch bei uns der Brotverbrauch zugunsten des Klein- 
und Feingebäckes zurückgegangen ist, zeigt die 
Mentalität der Bevölkerung. Sie richtet sich im gros- 
sen ganzen nach der Mode, auch hinsichtlich 
der Nahrung. Es bleibt auch den Konsumbäckereien 
nichts anderes übrig, als sich den Verhältnissen an- 
zupassen. Bei den Getränken ging der Wein- 
verbrauch zurück, während Bier und Most wesent- 
lichen Mehrverbrauch verzeigen. Der Grund dürfte 
vorab bei der grossen Preisdifferenz zwischen dem 
Wein und den beiden andern Getränken zu suchen 
sein. Immerhin ist ein Umsatz von 446,000 Liter 
Wein noch ein recht ansehnliches Quantum und zeigt, 
dass unsere Weinkellerei einen guten Ruf und eine 
erosse Abnehmerschaft hat, welche einen guten 
Tropfen echten Rebensaft zu würdigen weiss. Be- 
sonders dann, wenn er zu so bescheidenem Preis er- 
hältlich ist, wie das beim A.C. V. zutrifft. 

Zur Bewältigung des Betriebes benötigte der 
A.C. V, im Berichtsiahre 1927 ein Personal von 269, 
das an Löhnen und Provisicnen Fr. 975,853.65 bezog 
oder Fr. 43,827.— weniger als im Vorjahre. (Per- 
sonalreduktion in der Molkerei und Pensionierungen.) 
Ferner 9 Pferde, 9 Lastautos mit 5 Anhängern; ab 
10. Oktober noch einen Traktor «Fordson». Die 
9 Kraftwagen legten 110,000 km zurück und «frassen» 
37,800 Liter Benzin. 

Das Personal ist heute gegen die Folgen von 
Krankheit, Unfall, Invalidität und Tod gut versichert. 
Wenn auch die Privatunternehmer in ähnlicher Weise 
für ihr Personal sorgen würden, müsste der Staat 
nicht seit Jahrzehnten sich den Kopf zerbrechen, wie 
in der Schweiz die Frage der Invaliditäts-, Alters- 
und Hinterlassenenversicherung gelöst werden kann. 
Dass die Konsumvereine, welche durch Aufwendung 
grosser Opfer seitens des Arbeitgebers und Arbeit- 
nehmers in vorbildlicher Weise für ihr Personal sor- 
gen, dafür von Staats- und Gemeindebehörden meist 
wenig Dank ernten, spricht nicht für viel Verständ- 
nis und Gerechtigkeitssinn. Aber auch von Seite der 
Arbeiterschaft und ihrer Führer wird auf diesen wich- 
tigen Unterschied zwischen Konsumgenossenschaft 
und Privatkrämer nicht immer gebührend Rücksicht 
genommen. Unliebsame Vorkommnisse und Ver- 
Ärgerungen sollten doch nie dazu führen, den prinzi- 
piellen Boden zu verlassen. Denn iede Schwächung 
der eigenen Genossenschaft bedeutet zwangsläufig 
eine Stärkung des Privathandels, den möglichst aus- 
zuschalten doch der Zweck aller genossenschaft- 
lichen Unternehmungen ist. 

Wir unterlassen es, hier weitere Zahlen aus dem 
Berichte wiederzugeben. Ein Grossteil der schweize- 
rischen Konsumvereine erhält den Bericht im Aus- 
tausch zugestellt und hat Gelegenheit. denselben ein- 
gehend zu studieren. Weitern Interessenten wird er 
auf Wunsch zugestellt. 

Wenn wir damit die vorliegende kurze Bespre- 
chung der Tätigkeit im Jahre 1927 schliessen, tun 
wir das in der Hoffnung, in einem Jahre, wenn mög- 
lich noch von bessern Resultaten berichten zu kön- 
nen. Schon liegt ia das erste Quartal des neuen 
Betriebsiahres hinter uns und seine Resultate berech- 
tiren zu einem gesunden Optimismus. H.P. 


>, 


Volkswirtschaft 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 


Im ersten Quartal des Jahres 1928 hat sich die 
schweizerische Ausfuhr recht befriedigend entwik- 
kelt. Sie erreichte im Januar 153, im Februar 173, 
im März über 190 Millionen Franken und war in 
jedem Monat um 15 bis 18 Millionen höher als in der 
gleichen Zeit des Voriahres. Glücklicherweise darf 
man diesen Aufstieg als den Ausdruck der normalen 
Absatzverhältnisse auf dem Weltmarkt ansehen und 
nicht als die blosse Ausnutzung einer Zufallskon- 
iunktur. 

Allmählich verschwinden auch die letzten Reste 
der unglückseligen Inflationszeit, indem so ziemlich 
alle europäischen Währungen wieder stabilisiert sind 
und damit verschwindet das schwerste Hemmnis der 
normalen Entwicklung des schweizerischen Exporis. 
Es zeigt sich auch, dass die Industrien der Inflations- 
länder von den vermeintlichen Exportvorteilen, die 
ihnen die sinkende Währung gewährte, keinen dau- 
ernden Nutzen, vielmehr eher Schaden gehabt haben, 
denn die Gewohnheit des unbekümmerten Geldaus- 
gebens im Staate hat die Steuern gewaltig anschwel- 
len lassen, während sich das nötige Betriebskapital 
durch die Aufzehrung aller flüssigen Mittel in der 
Inflationszeit enorm verteuert hat. So hat heute die 
deutsche und französische Industrie vor den Indu- 
strien der Schweiz und Englands auf dem Weltmarkt 
durchaus keinen Vorsprung mehr, und wenn es nicht 
gelingt, die hohen Zins- und Steuerlasten in den ehe- 
maligen Inflationsländern herunter zu bringen, dann 
dürfte sich der in der Inflation gehabte Scheinvorteil 
auf die Dauer in einen realen Nachteil verwandeln. 
Die starke Entwicklung der schweizerischen Ausfuhr 
nach Deutschland, Oesterreich, Polen, Italien zeigt, 
dass die schweizerische Industrie trotz der erhöhten 
Zollschranken im Verhältnis zu den Industrien der 
ehemaligen Inflationsländer mindestens gleich lei- 
stungsfähig geblieben ist als vor dem Kriege. 

Auch unsere Ausfuhr nach Russland wird all- 
mählich etwas grösser, denn während sie im ersten 
Quartal 1927 nicht einmal 250,000 Franken erreicht 
hat, belief sie sich im gleichen Zeitraum dieses Jahres 
auf 1,1 Millionen. Die Russen scheinen also doch zu 
finden, dass gewisse schweizerische Waren nicht so 
leicht zu ersetzen sind. Nun ist zwar der schweize- 
rische Export nach Russland im Vergleich zu den 
Vorkriegszahlen noch immer verschwindend gering, 
aber vielleicht braucht die Schweiz es nicht zu be- 
dauern, dass das russische Handelsmonopol mit Vor- 
liebe andere Länder mit seinen Einkäufen beehrt, 
denn aus allen Ländern, die sich mit Russland in die 
von den Russen gewünschte Verquickung von Ex- 
porten mit Krediten eingelassen haben, erschallen 
laute Klagen über die unbefriedigenden Eriolee die- 
ser Vereinbarungen. Auch ist in einem Lande, dessen 
Wirtschaftspolitik es glücklich dahin gebracht hat, 
dass für den Arbeiter selbst ein Filzhut ein fast un- 
erschwinglicher Luxus ist, für schweizerische Qua- 
litätsindustrien schwerlich viel zu holen. Beim Ab- 
satz schweizerischer Taschenuhren tritt Russland im 
ersten Quartal dieses Jahres nur als Käufer von 
Nickeluhren auf und auch hier noch mit noch kleine- 
ren Beträgen wie die Türkei, während es bei den 
höherwertigen Uhren aus der Liste der Abnehmer 
völlig verschwindet. Wenn es das Ziel der russischen 
Politik ist, den Arbeitern eine in den kapitalistischen 
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Ländern unbekannte Bedürfnislosigkeit anzugewöh- 
nen, dann scheint dieses Ziel schon so gründlich er- 
reicht zu sein, dass die preussischen Junker darüber 
blass vor Neid werden müssen. 


Unsere Ausfuhr nach Frankreich zeigt ebenfalls 
etwelche Besserung, die wohl teilweise auf die Er- 
mässigung der französischen Zollsätze, teilweise auf 
den saisonmässigen Mehrbedarf des Landes zurück- 
zuführen ist. Doch steht unsere Handelsbilanz mit 
Frankreich immer noch äusserst ungünstig, indem 
wir im März von dorther für 45,8 Millionen einführten 
und nur für 13,5 Millionen nach Frankreich ausführen 
konnten. Hoffentlich wird die Zukunft noch eine 
Besserung bringen. Im Verhältnis zur Bevölkerung 
kaufen uns Deutschland und Oesterreich etwa drei- 
mal mehr ab als Frankreich. Als Abnehmer wie als 
Lieferant steht in unserm Aussenhandel nun Deutsch- 
land immer an der Spitze. Wohl exportieren wir 
nach England mit Einschluss seiner Kolonien noch 
bedeutend mehr als nach Deutschland, aber da diese 
Kolonien ihre eigene Zollpolitik betreiben, ist es nicht 
angängig, die Exporte nach dem gesamten britischen 
Imperium unter einer Rubrik zusammen zu fassen. 
Immerhin hält sich die Schutzzollpolitik der engli- 
schen Kolonien noch in mässigen Grenzen, so dass 
wir z.B. nach dem fernen Australien im Verhältnis 
zur Bevölkerung etwa viermal so viel ausführen kön- 
nen als nach den Vereinigten Staaten, die an und für 
sich der reichste und kaufkräftigste Markt der Erde 
sind. 

Doch die rücksichtslose amerikanische Schutz- 
zollpolitik hat diesen Markt für viele schweizerische 
Erzeugnisse verriegelt. Es scheint den Amerikanern 
auch gelungen zu sein, den Absatz von schweizeri- 
schem Käse durch die erhöhten Zölle auf dem ameri- 
kanischen Markte stark einzuschränken, denn unsere 
Käseausfuhr nach Amerika ist im ersten Quartal die- 
ses Jahres cegen das Vorjahr stark gesunken. Das 
ist für unsere Landwirtschaft um so unliebsamer, als 
die Vereinigten Staaten bisher der grösste Abnehmer 
ihres wichtigsten Ausfuhrartikels gewesen sind. Und 
Frankreich, das vor dem Kriege der zweitwichtigste 
Abnehmer unserer Käseausfuhr war, hat durch seine 
Zollpolitik gleichfalls seine Bezüge auf weniger als 
ein Viertel der Vorkriegszeit verringert. Dabei ist 
der Export von Schachtelkäse, dessen Anwachsen 
bei andern Ländern einen Ausgleich für den Rück- 
gang der Ausfuhr von Emmentalerkäse gewährt, 
nach Frankreich gleich Null. Es sieht also nicht so 
aus, als ob unsere Käseausfuhr in nächster Zukunft 
auf gute Zeiten rechnen könnte. 


Zur Schaffung der nationalisierten Aktien der 
Aluminiumgesellschafit. Die Ausführungen des Ver- 
fassers unserer wirtschaftlichen Wochenberichte über 
Cie Schaffung nationalisierter Kleinaktien der 
Aluminiumgesellschaft haben einer Erwiderung und 
einer Replik gerufen. Es sei einem Dritten gestattet, 
über diese Frage sich ebenfalls noch zu äussern. 

Viele Jahre trug der Umschlag des «Schweiz. 
Konsumverein» folgendes Motto: 


«Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche 
Selbständigkeit gegenüber dem Auslande nur be- 
haupten und im Inneren zu grösserem Wohlstand 
und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fortschreiten, 
wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die ge- 
nossenschaftliche Zusammenfassung dieser Kraft ist 
daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere na- 
tionale Aufgabe im 20. Jahrhundert.» 
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Dieses Motto wollte darauf hindeuten, dass die 
genossenschaftliche Zusammenfassung der schwei- 
zerischen Konsumkraft nicht nur die Schweiz zu 
grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerech- 
tigkeit führen werde, sondern dass dadurch auch die 
wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Aus- 
lande behauptet werden könne. Man hat damals die 
Ueberfremdung unserer Industrie als unerwünscht 
betrachtet und den Standpunkt vertreten, dass es für 
unsere Selbständigkeit gefährlich werden könnte, 
wenn die wichtigsten Industrien der Schweiz von 
ausländischen Eigentümern beherrscht würden. Man 
hat dabei speziell daran gedacht, dass eine weitere 
Ausdehnung, Begründung oder Umwandlung von 
Geschäften in Form von Aktiengesellschaften dem 
internationalen Kapital die Möglichkeit bieten könnte, 
in verhängnisvoller Weise in das schweizerische 
Wirtschaftsleben einzugreifen, eventuell auch durch 
Stillegung schweizerischer Betriebe, falls dem aus- 
ländischen Aktionär das Durchhalten ihm gehören- 
der schweizerischer Betriebe nicht mehr ratsam er- 
scheint. Es ist auch darauf hinzuweisen, dass z. B. 
die Verstaatlichung der schweizerischen Eisenbahnen 
voraussichtlich nie mit dem überwältigenden Mehr 
vom Volke genehmigt worden wäre, wenn nicht Er- 
fahrungen mit dem Uebergang der Aktienmehrheiten 
gewisser schweizerischer grosser Bahngesellschaften 
an die sog. «Frankfurter- oder Darmstadter-Juden > 
unser nationales Unabhängizkeitsgefühl geweckt 
hätten. Es ist auch darauf hinzuweisen, dass der 
Uebergang grosser Aktienpakete von schweizerischen 
Privatbahnen in ausländische Hände dem Bundes- 
gesetz liber das Stimmrecht der Eisenbahnaktionäre 
gerufen hat. 


Seither haben sich die Auffassungen allerdings 
etwas verschoben. Man hat im Gefolge des Kriegs 


und der Nachkriegsverhältnisse erkennen müssen, 
dass eine unbegrenzte wirtschaftliche Selbständigkeit 
einer einzelnen Nation nicht existiert, am wenigsten 
für unsere auf den Export angewiesene Schweiz, 
Trotzdem bleibt es richtig, dass man den Uebergang 
der Herrschaftsgewalt über schweizerische wirt- 
schaftliche Unternehmen in ausländischen Besitz 
richt gern sieht. Wäre die Schweiz ein für sich ab- 
geschlossenes Wirtschaftsgebiet, so würde das früher 
gebrauchte Motto immer noch ein erstrebenswertes 
Ziel darstellen. Wenn alle schweizerischen wirt- 
schaftlichen Unternehmungen ausschliesslich von den 
schweizerischen Konsumenten abhängig gemacht 
werden könnten, wäre die Ueberfremdungsgefahr 
nicht zu befürchten. Die Mehrheit des Aktienbesitzes 
kann man bekanntlich ohne Schwierigkeiten er- 
langen, wenn man das entsprechende Geld hat und 
dafür aufwenden will. Einen Konsumverein kann 
man nicht kaufen. Wenn man den Gedanken des 
oben erwähnten Mottos folgerichtig zu Ende denkt, 
so muss er auf die ganze Weltwirtschaft, und nicht 
auf ein einzelnes Land angewendet werden. 
Trotzdem sind Versuche, gewisse nationale In- 
dustrien, auch wenn sie in Aktienform betrieben wer- 
den, vor der Ueberfremdungsgefahr zu schützen, 
nicht absolut zu verurteilen, wenn dies in richtiger 
Weise geschieht. Besonders bei der schweizerischen 
Aluminiumgesellschaft, der die Konzession zur Aus- 
beutung der rentabelsten schweizerischen Wasser- 
kräfte übertragen wurde, kann eine solche Mass- 
nahme durchaus gebilligt werden. Das wäre in erster 
Linie dadurch möglich, dass z. B. in den Konzes- 
sionen vorgeschrieben würde, dass die Gesellschaft 
nur Namenaktien ausgeben dürfe und dass die Aktien 
nur an Schweizerbürger ausgegeben werden dürfen, 


und das Stimmrecht nur ähnlich ausgeübt werden 
dürfe, wie seinerzeit bei den Aktien der schweizeri- 
schen Privatbahnen nach Erlass des Stimmrechts- 
gesetzes. Eine solche Vorschrift wäre durchaus zu- 
lässig und nicht zu beanstanden, ob sie aber wirt- 
schaftlich Erfolg hätte, ist eine andere Frage. Heute 
existiert ja schon die auf den Kriezsvollmachten 
fussende Nationalisierungsvorschrift für die Verwal- 
tungsräte. Bei der Aluminiumgesellschaft muss die- 
ser Vorschrift zufolge der Verwaltungsrat und die 
Direktion in Mehrheit immer aus Schweizerbürgern 
bestehen. Wenn damit wirklich eine Garantie gegen 
Ueberfremdungsgefahr geschaffen wäre, so wäre die 
kritisierte Schaffung von nationalisierten Kleinaktien 
bei der Aluminiumgesellschaft nicht notwendig ge- 
wesen. 

Tatsache ist, dass diese erwähnte Vorschrift, die 
im Entwurfe zu einem neuen Gesellschaftsrecht ent- 
gegen der Beschlussfassung der Expertenkommission 
wieder Aufnahme gefunden hat, eine Ueberfremdung 
schweizerischer Aktiengesellschaften oder Pseudo- 
genossenschaften nicht hindern kann. Unmittelbar 
nach dem Erlass dieser Vorschrift hat Bundesrat 
Müller im Nationalrat ausgeführt, es würden sich 
immer schweizerische «Pagoden» finden, um aus- 
ländischen Unternehmungen, die im schweizerischen 
Handelsregister sich eintragen lassen wollten, zu 
Willen zu sein. Die Erfahrung hat dieser Voraus- 
sage Recht gegeben. Der regelmässige Leser des 
Schweizerischen Handelsamtsblattes hat in den letz- 
ten Jahren Hunderte und Aberhunderte von Ein- 
tragungen, hauptsächlich von Aktiengesellschaften, 
sog. Beteiligungsgesellschaften finden können, bei 
denen neben in der Schweiz wohnhaften Schweizern 
gewöhnlich auch noch ausländische Interessenten als 
Verwaltungsratsmitglieder publiziert waren, wobei 
mit Recht darauf geschlossen werden konnte, dass 
diese ausländischen Personen die Hauptträger der 
Unternehmung, die schweizerischen Verwaltungsräte 
nur Strohmänner seien, die für diese Gefälligkeit 
vielleicht ganz anständig entschädigt werden. Will 
ein ausländischer Interessent in einem Verwaltungs- 
rate sein, so muss er zwei Schweizer-Strohmänner 
finden, damit die Mehrheit im Verwaltungsrat der 
Vorschrift genügt; wollen zwei Ausländer darin sein, 
so braucht er drei Schweizer, wollen drei Ausländer 
im Verwaltungsrat sein, so brauchen sie vier 
Schweizer usw. 

Aus der Angabe der beruflichen Stellung dieser 
schweizerischen Verwaltungsräte, wobei sogar Stu- 
denten für grosse Unternehmungen in Betracht kom- 
men, kann ohne weiteres auf die Strohmännernatur 
dieser Verwaltungsräte geschlossen werden, ähnlich 
wie in den 90er Jahren von Seiten der ausländischen 
Besitzer von schweizerischen Eisenbahnaktien 
Dutzende von Dienstmännern zur Vertretung an die 
Generalversammlung aufgeboten wurden. 

Das von der Aluminiumgesellschaft beliebte Vor- 
gehen, wo es doch mehr oder weniger ven der Will- 
kür der jetzigen Verwaltungsräte abhängt, welchen 
Schweizern kleinere oder grössere Posten dieser sog. 
Schutzaktien übertragen werden, scheint uns auch 
richt ganz einwandfrei, hingegen die Idee selber, 
einen Schutz gegen Ueberfremdung zu schaffen, 
möchten wir nicht grundsätzlich ablehnen. Sch. 


Indexziffer des V.S.K. (Vorläufige Mitteilung.) 
Die vom V.S.K. berechnete Indexziffer verzeichnet 
am 1. April mit 152,6 Punkten gegenüber dem 1. März 
einen Rückgang um 0,8 Punkte. Die Veränderung 
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hält’ sich durchaus innerhalb der durch den Ein- 
fluss der saisonmässigen Preisentwicklung gezogenen 
Grenzen. Von den insgesamt 50 Artikeln, über die 
monatlich Preisangaben erhoben werden, zeigen nur 
4 eine Veränderung von einiger Bedeutung, nämlich 
Kalbfleisch eine Erhöhung und Schweinefleisch, Eier 
und Petroleum einen Rückgang. 
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Mühlendenossenschait schweiz. Konsumvereine 


Generalversammlung. 


Die XVI. ordentliche Generalversammlung der 
M.S.K., welche Sonntag, den 15. April 1928, im 
Restaurant Du Pont in Zürich stattfand, war von 62 
Delegierten, die 529 Anteilscheine vertraten, besucht. 
Den Vorsitz führte der Präsident, Herr E. Angst, 
Basel. 

Das Protokoll der letzten Generalversammlung 
vom 20. März 1927, sowie Bericht und Rechnung 
über das Jahr 1927, wurden einstimmig genehmigt 
und verdankt. 

Die M.S.K. erreichte im Jahre 1927 einen Um- 
satz von Fr. 11,301,362.35 gegenüber Fr. 11,735,539.70 
im Jahre 1926. Der Umsatzrückgang hat verschie- 
dene Gründe; einmal der da und dort in Erscheinung 
getretene Umsatzrückgang im Brotumsatz und zwei- 
tens die Tatsache, dass es leider immer noch Ver- 
eine gibt, die es als notwendig erachten, anderweitig 
Mehl zu kaufen als bei der eigenen Mühle. 

Die Betriebskosten sind von Fr. 719,000.— im 
Jahre 1926 auf Fr. 747,948.90 gestiegen, weil gewisse 
Aenderungen und Neuanschaffungen von Maschinen 
notwendig wurden. 

Das Jahresergebnis- ist ein gutes und können 
nach Verzinsung der Anteilscheine zu 5% und einem 
Saldovortrag von Fr. 1354.63 auf neue Rechnung 
Fr. 100,000.— dem Amortisationskonto zugewiesen 
werden. 

Bei den Erneuerungswahlen des Aufsichtsrates 
wurden in offener Abstimmung mit einer Amtsdauer 
bis zur ordentlichen Generalversammlung 1931 ein- 
stimmig wiedergewählt die Herren R. Bolliger/Basel, 
H. Manz/Frauenfeld, J. Müller/Schaffhausen, J. 
Schlumpf/Bern und J. Stöckli/Erstfeld. 

An Stelle des zurückgetretenen Herrn B. En- 
derli/Zürich wird neu in den Aufsichtsrat gewählt: 
Herr W. Walter, Verwalter des Konsumvereins Ba- 
den, mit einer Amtsdauer bis zur ordentlichen Ge- 
neralversammlung 1929; ferner wird an Stelle des 
verstorbenen Herrn H. Braun/Basel mit einer Amts- 
dauer bis zur ordentlichen Generalversammlung 1930 
Herr J. Rickenbacher/Birsfelden, neu in den Auf- 
sichtsrat gewählt. 

Als Ersatzmänner werden gewählt, nachdem 
Herr W. Walter/Baden als Mitglied des Aufsichts- 
rates berufen und Herr J. Thommen/Aarau aus der 
Genossenschaftsbewegung ausgeschieden ist, die 
Herren F. Heeb/Zürich. F. Huber/Uzwil und H. Lört- 
scher/Wetzikon. 

Als Rechnunssrevisoren für das Geschäftsjahr 
1928 wurden einstimmig die Herren F. Huber/Zürick, 
O. Meister/OÖlten und G. Fischer/Horgen bestätigt. 

Das Zinsbetreffnis auf die Anteilscheine abzüg- 
lich Stempelgebühr wird sämtlichen Mitgliedern 
nächster Tage gutgebracht werden. 
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Die zwölfte Schweizer Mustermesse 
14.—24. April 1928. 

Wie in den Voriahren wurde auch die 12. 
Schweizer Mustermesse in Basel mit dem Pressetag 
eröffnet. 270 Vertreter der Presse, wovon 35 aus dem 
Ausland, fanden sich am Vormittag des 14. April in 
den Messehallen ein, um unter der kundigen Führung 
von Direktor Dr. Meile einen ersten Ueberblick 
über die Messe zu gewinnen. 

Vorerst fand im Blauen Saal eine kurze Be- 
grüssung statt, in der Herr Dr. Meile einige be- 
merkenswerte Mitteilungen über die grosse wirt- 
schaftliche Veranstaltung machte. 

Was uns an der Mustermesse in erster Linie 
vor die Augen tritt, sind in der Regel qualitativ hoch- 
wertige Schweizer Fabrikate, und zwar von der 
Grossindustrie bis hinunter zur einfachen Hand- 
werkerarbeit. Immer konstatieren wir an der 
Schweizer Mustermesse eine ganze Anzahl neuer 
Fabrikate. Auch dieses Jahr kann der Leiter der 
Messe wieder von Fortschritt und erfreulichem Aus- 
bau berichten. 

Die Ausstellerzahl betrug 1927: 1054. An der 
diesjährigen Messe zählen wir 1105 Aussteller. Die 
Weiterentwicklung kann auch durch die Einnahmen 
aus den Platzmieten belegt werden. 1927 nah- 
men wir an Platzmieten Fr. 459,000.— ein. 1928 wer- 
den es Fr. 490,000.— sein. 

Von wichtigeren Kollektivausstellungen können 
erwähnt werden die des Vereins schweiz. Wollindu- 
strieller; des Verbandes schweiz. Badekurorte; des 
Verbandes schweiz. Teigwarenfabrikanten; des Ver- 
bandes schweiz. Parkettfabrikanten; der Uhrenfabri- 
kanten; des Schweiz. Zentralvereins für das Blinden- 
wesen; die der Freiburger und der Tessiner, 

Die Verteilung der Messegruppen auf die ein- 
zelnen Messehallen hat keine Aenderungen erfahren. 
Neu ist, dass dieses Jahr die Halle IV ausschliesslich 
als Maschinenhalle benutzt wird. Die drei dort unter- 
gebrachten Restaurationsstuben (u. a. auch die Ost- 
schweizer Weinstube des V.o.1.G. in Winterthur) 
wurden auf der Galerie, z. T. in einem neu erstellten 
Verbindungsbau, untergebracht. Das ganze Parterre 
aller vier Messehallen wird also nur für reine Messe- 
zwecke verwendet. 

Der Besuch der Messe 1928 wird voraussichtlich 
wieder sehr gut sein. Bis zum Eröffnungstage wur- 
den 36,847 Einkäuferkarten verkauft. Ferner wurden 
49,882 Empfehlungskarten, welche zum Bezug einer 
verbilligten Einkäuferkarte berechtigen, abgegeben. 
Diese Zahlen sind alle um einige Tausend höher als 
die entsprechenden Angaben über das Vorjahr. 

Für die bisher an Ausländer unentgeltlich abge- 
zebenen Einkäuferkarten wurde dieses Jahr insofern 
eine Einschränkung durchgeführt als die Einkäufer- 
karten an ausländische Interessenten nur bei einer 
Entfernung von über 50 km von Basel unentgeltlich 
abgegeben werden. 

Eine sehr erfreuliche Neuerung bildet die zum 
erstenmal auf deutschen und österreichischen Bahnen 
gewährten Fahrpreisermässigungen von 25% für die 
Besucher der Schweizer Mustermesse. 

15 Kantone weisen eine z.T. ganz erhebliche 
Mehrbeteiligung auf, was auch für die Besucherzahl 
von Bedeutung sein wird. 

So sind die Auspizien für die diesiährige Messe, 
an welcher wieder eine Menge Versammlungen von 
Fachverbänden stattfinden, ausgezeichnete und auch 
wir wünschen diesem im besten Sinne nationalen 
a auch als Genossenschafter den besten 
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Bewegung des Auslandes 


Dänemark. 


Genossenschaitsschlächtereien. Im Jahre 1927 
wurden in Dänemark fünf Millionen Schweine ge- 
schlachtet, wovon auf die Genossenschafts- 
schlächtereien 4,2 Millionen, auf die Privat- 
schlächtereien 0,8 Millionen entfielen. Da das Durch- 
schnittsschlachtgewicht des Schweines 65 kg beträgt, 
ergeben sich 325 Millionen Kilogramm, die bei einem 
Durchschnittspreis von 92,50 Kronen einen Brutto- 
wert von rund 460 bis 470 Millionen Kronen aus- 
machen. 


Skandinavien. 


Die nordische Grosseinkaufsgesellschait (Nor- 
disk Andelsforbund) besteht ietzt zehn Jahre. Im 
Jahre 1927 betrug der Umsatz 17,4 Millionen Kronen, 
der Ueberschuss 203,700 Kronen. Von dem Umsatz 
entfallen 50% auf Dänemark, 40% auf Schweden und 
10% auf Norwegen. Hauptsächlich wird Kaffee 
beschafft; im Voriahre wurden rund 80,000 Sack 
direkt von den Produktionsländern eingeführt. — 
Ferner über 300,000 Kisten Dörrobst, davon allein 
im September 132,000 Kisten und grosse Mengen 
frische Früchte, Tee, Gewürze und andere Ko- 
lonialwaren. Den Vorstand bilden Broberg und 
Nielsen (Dänemark), Albin Johannson und Fred- 
lund (Schweden) und Juell (Norwegen). 


Grossbritannien. 


Die Produktivbetriebe der englischen Gross- 
einkaufsgesellschaft leiden zum Teil noch sehr unter 
dem Mangel an Beschäftigung. In den Wollfabriken 
stehen 26% der Stühle still, in den Webereien Bury 
und Radcliffe 30%. In Bury könnten wöchentlich 
2000 Stück angefertigt werden; hergestellt wurden 
nur 1300. In der Hemdenstoffabrik Dobeross ruht 
ein Drittel der Stühle. Auch die Seifenfabriken, die 
Biskuitfabriken, die Konserven- und Tabakwaren- 
fabriken können ebenso wie die Kakaofabrik in Lu- 
ton eine weit grössere Produktion bewältigen. 
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Aus unserer Bewegung 
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<  Konsumverein Davos und Umgebung. Jahresbericht und 
-rechnung für das am 31. Januar 1928 abgeschlossene 29. Ge- 
schäftsjahr sind den Mitgliedern bereits fünf Wochen nach 
Jahresschluss zugestellt worden. Vorweg sei bemerkt, dass das 
Ergebnis ein sehr erfreuliches und zufriedenstellendes ist; es 
gestattet nach den ordentlichen Abschreibungen und einer weite- 
ren innern Festigung wiederum die Ausrichtung einer Rückver- 
gütung von 6% auf den eingeschriebenen Bezügen. Der Um- 
satz hat eine Zunahme von Fr. 17,000,— oder rund 2% er- 
fahren und betrug Fr. 802,607.—. Die ständige Aufwärtsbewe- 
gung des Umsatzes (1923 Fr. 719,364.—) ist um so erfreulicher, 
als der Mitgliederbestand seit Jahren ziemlich stabil geblieben 
ist. Von ca. 1670 Familien im ganzen Wirtschaftsgebiet sind 757 
oder rund 45% dem Konsumverein angeschlossen. Trotzdem 
immer noch eine beträchtliche Anzahl Familien, die eigentlich 
in unsere Reihen gehörten, den Anschluss noch nicht gesucht 
haben, ist vorerwähnter Prozentsatz der Mitgliedschaft zu den 
ansässigen Haushaltungen unter Berücksichtigung der wirt- 
schaftlichen Zusammensetzung der Davoserbevölkerung doch 
ein grosser. Der Privathandel ist infolge der Fremdenindustrie 
im Verhältnis zur ansässigen Bevölkerung sehr ausgedehnt, 
wovon.ein Rundgang durch Davos beredtes Zeugnis ablegt, denn 
da reiht sich Laden an Laden. Dies Verhältnis wird auch ein 
Grund sein, warum der Konsumverein von der Privatkonkur- 
renz gern als «Teufel» an die Wand gemalt wird und ein gern 


gesuchtes Ziel der offenen und geheimen Angriffe bildet. So 
entspann sich am Anfang dieses Jahres, im Anschluss an die 
in diesem Blatte unter dem Titel «Der Zwischenhandel ein 
Schmarotzer?» bereits erwähnte Einsendung, eine auf beiden 
Seiten ziemlich ausgiebig benützte Auseinandersetzung in der 
Presse, wobei sich die Gegner, wie wir es ja von ihnen ge- 
wöhnt sind, allerhand Mittel bedienten, die ihnen dann selber 
zum Verhängnis wurden, als unsere sachlichen Richtigstellungen 
der Leserschaft die wirklichen Verhältnisse vor Augen führten. 
Aus den vielen Anschuldigungen sei nur folgendes erwähnt. Die 
Konsumvereine und der V.S.K. wurden beschuldigt, sie hätten, 
wie kein einziger Privathändler, während des Krieges der Aus- 
beutung der Konsumenten gehuldigt, sonst hätten nicht die 
Reserven angelegt werden können, die mancherorts entstanden 
sind. Die Konsumvereine und der V.S.K. wirken auch preis- 
verteuernd, wurde uns vorgeworfen, und damit begründet, die 
Schokoladefabriken hätten dem V.S.K. als Vermittlungsspesen 
nur in einem Jahr Fr. 132,000.— abliefern müssen, die selbst- 
verständlich wieder auf die Waren geschlagen worden seien. 
Wer nun aber weiss, dass die Schokoladefabrikanten die Detail- 
verkaufspreise selbst vorschreiben, wird zu einem andern 
Schluss kommen und eher die Auffassung vertreten, dass diese 
Summe, wenn sie wirklich stimmt, für die Konsumvereine ge- 
fundenes Geld war. Der famose Schreiberling liess sich denn 
auf unsere Richtigstellung wohlweislich nicht mehr vernehmen 
und die Leser haben wieder einmal mehr gesehen, mit welch 
schamlosen Lügen die Herren vom Privathandel gegen die 
Konsumvereine operieren. 

Das Jahr 1927 war für unsere Genossenschaft ein Jahr des 
Fortschrittes und der inneren Festigung; es reiht sich würdig 
an seine Vorgänger an, Die Unkosten konnten in mässigen 
Rahmen gehalten werden und betragen im Verhältnis zum Ge- 
samtumsatz 14,6%. Auf den Warenverkauf (ohne Eigenbetriebe) 
errechnet, ergeben sich 12,4%, bei der Bäckerei 27,4% und der 
Schuhmacherei 62% Unkosten, 

Die Schuhmacherei, lange Jahre ein Sorgenkind, arbeitet 
nun infolge einer vor zwei Jahren getroffenen Reorganisation 
zur besten Zufriedenheit. Obwohl keine grossen Ueberschüsse 
erzielt werden, deckt sie jetzt doch bei mässigen Reparatur- 
preisen ihre eigenen Unkosten und Abschreibungen und hat 
noch Fr. 138.95 an die Gewinn- und Verlustrechnung abgeliefert, 
während in früheren Jahren regelmässig einige Hundert Franken 
Defizit «herausschauten». 

Das Ergebnis der Bäckerei bleibt etwas hinter dem des Vor- 
jahres zurück. Auch bei uns zeigt sich die gleiche Erscheinung, 
wie in so mancher Schwestergenossenschaft. Der Brotkonsum 
geht zurück, er verteilt sich zudem auf immer mehr Bäckereien, 
die wie Pilze aus dem Boden schiessen. Leider finden unsere 
Mitglieder nicht den nötigen Mut, die bald zahllosen Brot- 
hausierer zurückzuweisen und treu zur eigenen Bäckerei zu 
stehen, 

Das Warenlager, das 1923 noch mit Fr. 238,900.— in der 
Zilanz aufgeführt war, konnte durck gründliche Säuberung von 
unkuranten Artikeln auf Fr. 93,040,— reduziert werden. Nach 
dem Bilanzwert gemessen, wird das Warenlager 9,7 mal umge- 
setzt. Mobilien und Maschinen sind auf je Fr. 1.— abge- 
schrieben, mit Ausnahme der Schuhmachereimaschinen, die 
noch mit Fr. 100.— zu Buch stehen. 

Die Bilanz zeigt auf der Aktivseite: /. Eigenkapital (nicht 
volleinbezahlte Anteilscheine) Fr. 5967.75; Il. Liguide Mittel und 
kurzfristige oder leicht realisierbare Aktiven: Kassa Franken 
12,434.04, Postcheckguthaben Fr. 1732.15, Depositenguthaben 
bei der Bank der Genossenschaften und Gewerkschaften Fran- 
ken 115,488.50, Kontokorrentguthaben bei derselben Franken 
15,727.75, Wertschriften Fr. 67,830.—, Debitoren inkl. voraus- 
bezahlter Rabatt Fr. 20,239.97; Il. Beteiligungen Fr. 8051.—; 
IV. Feste Anlagen: Mobiliar Fr. 102.—, zwei Pierde Fr. 1000.—, 
Gebäude Fr. 354,400.—:; V. Grundpfandverschreibung zugunsten 
der Depositeneinleger Fr. 100,000.—, total Fr. 796,013.16. 
Passiven: /J. Eigenkapital: Anteilscheine Fr. 37,850.—, Reserve- 
fonds Fr. 119,000.—; Il. Fremdkapital: Hypotheken Franken 
200,496.30, Couponsteuer Fr. 99.05, Depositeneinlagen Franken 
184,729.05, Obligationen Fr. 115,500,—, aufgerechnete Zinsen 
Fr. 2765.70, Kautionen Fr. 14,341.—, Kreditoren Fr. 236.40, 5% 
Sparrabatt Fr. 17,335.—: Ill. Grundpfandverschreibung Franken 
100,000.—; IV. Nettoüberschuss Fr. 3660.66, total Fr. 796,013.16. 

Die genehmigte Rückvergütung (5% Sparrabatt und 1% 
Rückvergütung) im Betrage von Fr. 20,801.— erscheint im Ver- 
hältnis zum Gesamtumsatz etwas niedrig. Es ist dabei aber zu 
beachten, dass wir für ungefähr Fr. 280,000,— zu «Netto- 
preisen» verkauft haben, um die fast unerträglichen Steuern 
etwas zu reduzieren. Wir bezahlen auch so immer noch ca. 
1,2% vom Gesamtumsatz Steuern, welcher Prozentsatz nicht 
leicht in andern auch im Kanton ansässigen Genossenschaften 
erreicht werden dürfte. 

Durch den V.S.K. bezogen wir für Fr. 503.262.— Waren, 
gleich 62,6% des Gesamtumsatzes, worin die Bezüge bei der 
«Schuh-Coop» mit Fr. 34,727.— und die bei der M.S.K. Zürich 
mit Fr. 54,841.— inbegriffen sind. Der Verkehr mit der Zentral- 
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stelle war stets ein angenehmer; dabei konnte ihre Ueberlegen- 
heit in der Preisberechnung sehr oft in frappanter Weise kon- 
statiert werden. 

Die am 31. März 1928 stattgefundene Generalversammlung 
genehmigte Bericht und Rechnung. Leider war die Versamm- 
lung sehr schwach besucht. Zur Rechnung selber wurde in der 
Diskussion nicht Stellung genommen, dagegen erkundigte man 
sich von gewerkschaftlicher Seite nach den Gründen des ver- 
hältnismässig starken Personalwechsels in der Bäckerei. Trotz- 
dem die Gründe bereits im Jahresbericht niedergelegt sind, er- 


läuterten Präsident und Verwalter die näheren Umstände, Die, 


vorgeschlagene Statutenänderung, den Anteilschein von Fran- 
ken 50.— auf Fr. 5.— zu reduzieren, fand nach eingehender 
Debatte die Genehmigung der Versammlung. Eine Schwächung 
der Genossenschaft ist beim heutigen Stand der Bilanz nicht zu 
befürchten. Wenn die Mitglieder zudem der Anregung des 
Vorstandes Folge leisten und das fällige Anteilscheinguthaben 
auf Sparkasse gutschreiben lassen, so wird die Bilanz, mit Aus- 
nahme der Verschiebung zwischen Eigen- und Fremdkapital, 
keine grossen Aenderungen erfahren. Das Verhältnis des Eigen- 
zum Fremdkapital beträgt nach Berechnung der Treuhand- 
abteilung des V.S.K. 55% und darf als günstig bezeichnet 
werden, 7% 


St. Gallen. Bäckereigenossenschaft. Die Ende März statt- 
gefundene ordentliche Generalversammlung dieser Produktiv- 
genossenschaft, die von Herrn Kreuzmann geleitet wurde, nahm 
einen sehr anregenden Verlauf. Der Jahresbericht und die 
Jahresrechnung, erstattet von Herrn Verwalter Spohn, die über 
das 30. Geschäftsiahr erschöpfenden Aufschluss geben, fanden 
einmütige Zustimmung, Desgleichen fand auch der Bericht der 
Revisoren (Berichterstatter Herr Geiger) unter üblicher De- 
chargeerteilung an den Verwaltungsrat und dem Dank an das 
Personal stillschweigende Genehmigung. Die Genossenschaft be- 
schäftigt zurzeit sieben Personen (inkl. Verwalter). Die in der 
St. Galler Hauptindustrie seit einigen Jahren herrschende wirt- 
schaftliche Krise mit ihrer Verdienstlosigkeit und daherigen Ab- 
wanderung grosser Kontingente treuer Genossenschafter hat 
auch auf die Bäckereigenossenschaft ihre Schatten geworien. 
Die Verwaltung war gezwungen, einschneidende Sparmass- 
nahmen vorzukehren, die bereits im Berichtsiahre zum Teil 
ihre Auswirkung fanden, Eine zielbewusste Agitation und ein 
schwacher Lichtschimmer auf Besserung der allgemeinen Wirt- 
schaftslage lassen die Hoffnung aufkommen, dass auch für un- 
sere Bäckereigenossenschaft wieder Zeiten der Aufwärtsent- 
wicklung anbrechen werden. Stark belastet wird der Betrieb 
aurch die hohen Verträgerspesen, die u, a. auch durch die 
territorial ungünstige Lage St. Gallens ihre Erklärung finden. 
Heute ist man dankbar, wenn für abgehende Konsumenten der 
nötige Ersatz gefunden wird. 

Die Wahlen ergaben die Bestätigung der bisherigen, nicht 
demissionierenden Mitglieder: der Herren Kreuzmann, Obrist, 
Graf, Mateyka, Streib, Thoma, Wegscheider, Frau Hiltmann, 
und neu A. Nef (an Stelle des abgereisten Herrn Sauter). Als 
Revisoren beliebten die Herren Geiger, Meier und Ott. 

Die schon seit Jahren pedente Angelegenheit der Erstellung 
einer Waschküche in der Liegenschaft am Harienberg wird nun 
dieses Jahr ihre Erledigung finden. Dem bezüglichen Antrage 
auf Erteilung des hiezu nötigen Kredites wurde zugestimmt. — 
Eine rege Aussprache fand auch über die seinerzeit an dieser 
Stelle besprochene Zusammenfassung der drei städtischen Ge- 
nossenSchaften (Allgemeine Konsumgenossenschaft, Bäckerei- 
genossenschaft und Konsumverein St. Georgen) statt, die zwar 
anlässlich einer kombinierten Sitzung schon eine gewisse Klä- 
rung erfuhren, die aber trotzdem weiterhin regxstem Interesse 
begegnet. Auf seiten der Bäckereigenossenschaft würde man es 
speziell begrüssen, wenn die Brotlieferungen unseres St. Georger 
Konsumvereins durch unsere Genossenschaft gingen. 

Dem ausführlichen Bericht des Herrn Spohn seien noch fol- 
gende Angaben entnommen: Die Genossenschaft bezog ihren 
gesamten Mehlbedarf (mit Ausnahme des Roggen- und Vera- 
mehls) von der Mühlengenossenschaft des V.S.K.; sie steht 
mit einem Mehlbezug von Fr. 65,129.— im 35. Rang. Die Un- 
kosten betrugen im Berichtsjahre Fr. 39,150.— oder 33,7% vom 
Umsatz, ein Betrag, der gebieterisch einer Reduktion ruft; 
immerhin ist seit 1925 eine wesentliche Ersparnis eingetreten. 
Die durchschnittliche Monatsproduktion betrug 13,542 kg. 

Eine interessante Statistik enthält der Bericht auch in bezug 
auf den Brotbedarf der Jahre 1921 und 1927. Sie bestätigt die 
Tatsache, dass heute der Bedarf an Grossbrot nicht mehr in 
dem Masse wie früher vorhanden ist. Auch sind daraus ohne 
weiteres Schlüsse zulässig, die zeigen, dass die Zahl der Fa- 
milienangehörigen sich verringert haben muss. Es wurden um- 
gesetzt: 


Füntpfünder Dreipfünder Zwsigfünder Einpfünder 
1921 31,471 33,196 15,184 8,228 
1927 18,981 33,420 30,246 17,083 


Darnach sind also 1927 12,490 Fünfpfünder weniger als 
1921 umgesetzt worden, dagegen hatten die Dreipfünder eine 


Zunahme von 224, die Zweipfünder eine solche von 15,062 und 
die Einpfünder eine solche von 8,855 Laiben aufzuweisen. Der 
Bericht bemerkt dazu: «Wir bedienen heute mehr Kunden wie 
1921; in der Mehrheit ist aber ihr Brotbedarf kleiner geworden, 
teils durch Abwanderung von erwachsenen Familienangehörigen 
infolge Verdienstlosigkeit, teils durch Verschiebung der Lebens- 
weise.» Diese Wahrnehmung wird auch von andern Genossen- 
schaftsbäckereien, sowie vom Schweizerischen Bäckermeister- 
verband bestätigt. 

Die Genossenschaft zählt zurzeit 121 Einzel- und 9 Kol- 
lektivmitglieder. Die Liegenschaft am Harfenberg steht mit 
Fr. 78,000.— zu Buch, während die Hypotheken Fr, 56,500.— 
betragen. Am Kilo Brot wurde ein Bruttonutzen von 13 Rappen 
erzielt. An Brennmaterialien wurden 71,500 kx Union-Briketts 
verbraucht, -SS- 


Bibliographie 


James Peter Warbasse: «What is Cooperation?» J.P. War- 
basse, der in den letzten Jahren viel genannte und verdienst- 
volle Propagandist des Konsumvereinswesens in den Vereinigten 
Staaten, hat über obiges Thema eine Reihe von Abhandlungen 
geschrieben, die nun in Buchform vorliegen. Die 170 Seiten 
starke Publikation, die in leichtiasslicher Weise über den ganzen 
Fragenkomplex der genossenschaftlichen Theorie und Praxis 
orientiert, ist, was auf den ersten Blick paradoxal erscheinen 
mag, «dem Individuum gewidmet, in der Hoffnung, dass es sich 
selbst davor bewahren möge, im Chaos des politischen und 
wirtschaftlichen Lebens zu versinken» (from being Swallowed 
up by the Complications of the Political and Economic Life). 
Diese Zueignung soll natürlich keine Apologie des Individualis- 
mus im hergebrachten Sinne sein. Sie deutet nur an, dass im 
gegenwärtigen Zeitalter der Abhängigkeit breiter Massen von 
der Zwangsläufigkeit wirtschaftspolitischer Entwicklung die 
Gefahr der geistigen Nivellierung, der Entpersönlichung, be- 
sonders hervortrit. Das Genossenschaitsregime, welches nur 
für den Bedarf produziert und kultureller Betätigung grösseren 
Spielraum lässt, wird auch eine freiere Entwicklung des Indi- 
viduums begünstigen. Die Abhandlungen des Autors sind durch- 
gehend kurz und prägnant; einzelne Kapitel sind Anlehnungen 
an Teile seines früheren hier ebenfalls besprochenen Buches 
«Cooperative Democraty». 

Das Buch beginnt mit einer Kritik der gegenwärtigen 
Wirtschaftsordnung, deckt deren Mängel auf und charak- 
terisiert im weiteren die mannigfachen, nicht rein genossen- 
schaftlichen Organisationen, mit deren Hilfe eine Verbesserung 
der Existenzbedingungen der Arbeiterklasse versucht wird. 
(Gewerkschaften, Gewinnbeteiligungsunternehmungen, Gilden- 
sozialismus etc.) Eingehender wird dann das Genossenschafts- 
wesen als solches in seiner Vielstufigkeit und all seinen Tätig- 
keitsformen gewürdigt. Besondere Berücksichtigung finden 
dabei die Bestrebungen zur Verbesserung der Wohnverhält- 
nisse. Herr Warbasse exemplifiziert dabei jeweilig mit Bei- 
spielen aus vielen der von ihm persönlich bereisten Länder, 
was wesentlich zur Anschaulichkeit seiner Darstellung beiträgt. 
Dass dabei nicht jede interessante Erscheinung Berücksich- 
tigung finden kann, ist freilich auch wahr; so erklärt es sich, 
dass der Verfasser in seinem Schlusskapitel, das eine Ueber- 
sicht über die Pioniere und die in der Bewegung führenden 
Persönlichkeiten zu geben versucht, die Schweiz gar nicht er- 
wähnt. Von diesem nur beiläufig erwähnten kleinen Mangel 
abgesehen, ist das reichhaltige Werk allen englisch lesenden 
Genossenschaitern bestens zu empfehlen, 


Verbandsnachrichten 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 13. und 17. April 1928. 


1. Einer Statutenänderung des Konsumvereins 
Lostorf wird zugestimmt. 

2. Als neues Mitglied des V.S.K. wird aufge- 
nommen: Konsumverein Reiden und Umgebung in 
Reiden (Luzern), gegründet am 11. März 1928 und 
im Handelsregister eingetragen am 19. März 1928, 
Mitgliederzahl 107, Zuteilung zu Kreisverband VI 
des V.S.K. 

Die für diesen Verein bestimmten Waren sind 
zu adressieren: Postsendungen: Poststelle Reiden: 
Bahnsendungen: Station Reiden S.B.B. (Luzern). 
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3. Die Verwaltungskommission bespricht die 
Durchführung des diesiährigen Internationalen Ge- 
nossenschaftstages vom 7. Juli 1928 und erlässt zu 
Handen der verschiedenen Abteilungen des V.S.K. 
und der Verbandsvereine besondere Weisungen, die 
im «Bulletin» separat publiziert werden. 


1. Die Frist zur Anmeldung zu dem vom Genos- 
senschaftlichen Seminar vom 3. Juni bis 9, Juni 1928 
angesetzten Spezialkurs zur Ausbildung von Ver- 
käuferinnen und Verkäufern in Schuhwaren und Ma- 
nufakturwaren ist am 15. April 1928 abgelaufen. Es 
haben sich über 70 Personen angemeldet. Weitere 
Anmeldungen können leider nicht mehr angenommen 
werden. 

Wir machen dagegen darauf aufmerksam, dass 
vom 9. September bis 22. September 1928 Kurse für 
Verwalter, Vorstandsmitglieder, Verkäuferinnen etc. 
abgehalten werden und dass ferner vom 1. Oktober 


| 
| 
| 
| 


1928 bis 31. März 1929 ein weiterer Halbjiahreskurs 
für die Ausbildung von Verkaufspersonal stattfindet. 
Anmeldungen zu diesen beiden Kursen werden jetzt 
schon angenommen und sind an das Genossenschaft- 
liche Seminar (Stiftung von Bernhard Ja&ggi) Frei- 
dorf bei Basel zu richten. 

2. Der V.S.K. hat bereits eine grössere Samm- 
lung von Filmen über die inländische nud auslän- 
dische Konsumvereinsbewegung angelegt. Diese 
Filme werden den Verbandsvereinen leihweise für 
Vorführungen abgegeben. Das Verzeichnis der Filme 
sowie die bezüglichen Leihbedingungen werden in 
einer nächsten Nummer des «Bulletin» publiziert 
werden. 

3. Von Frau A. Treub-Cornaz ist eine Abhand- 
lung verfasst worden, betitelt «Freidorf, Colonie mo- 
dele». Die Verwaltungskommission beschliesst, diese 
a in französischer Sprache im Verlage 
des V.S.K. herauszugeben. 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis V 
(Aargau) 


Einladund zur Frühjahrskreiskonierenz 


Sonntag, den 29. April 1928, vormittags 10 Uhr präzis 
(nicht 9 Uhr, wie früher publiziert) 


im «Bären» in Fahrwangen. 


TRAKTANDEN: 
1. Protokoll der Herbstkreiskonferenz in Ober-Ent- 
felden. 
2. Bericht des Kreiskassiers und der Revisoren über 
die Jahresrechnung des Kreises V pro 1927. 
3. Festsetzung des Jahresbeitrages pro 1928 
4. Appell. 
5. Tätigkeitsbericht des Kreisvorstandes. 
6. Wahlen: 
a) des Kreispräsidenten; 
b) von sechs weitern Vorstandsmitgliedern; 
c) von zwei Rechnungsrevisoren. 
7. Geschäfte des V.S.K.: 
a) Jahresbericht und Rechnung des V.S.K. pro 


1927; 
b) Traktanden für die Delegiertenversammlung, 
des V.S.K. vom 16./17. Juni 1928 in Vevey 
c) Mitteilungen betr. «Unsere Wohnung» an ox- 
senschaft für Möbelvermittlung, Basel). 
S. Antrag des Kreisvorstandes betr. allgemeine Pro- 
paganda und event. Mitteilungen. 
9, Wahl des nächsten Konferenzortes und Diverses. 

Referent für die Verbandsgeschäfte ist Herr Na- 
tionalrat Dr. ©. Schär, Vizepräsident der Verwal- 
tungskommission. 

Das gemeinsame Mittagessen wird im «Bären» 
serviert und kostet Fr. 3—. Die Vereine sind gebe- 
ten, dem Verein in Fahrwangen die Teilnehmer am 
Essen mitzuteilen mittelst zugesandter Karte. 

Wir erwarten zahlreiche Beteiligung und ent- 
bieten genossenschaftlichen Gruss! 


Namens des Kreisvorstandes V, 


Der Präsident: G. Schweizer. 
Der Aktuar: A. Graf, 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis IXb 
(Graubünden). 


Einladung zur Frühjahrskonierenz 


Sonntag, den 13, Mai 1928, vormittags 10 Uhr 
im Saale «Gasthaus zum Falknis» in Landquart. 


TRAKTANDEN: 
l. Protokol! der Herbstkonferenz in Reichenau. 
Jahresbericht und Rechnung des Kreisvorstandes 
und Bericht der Revisoren. 
3. Budget pro 1928/29. 
. Traktanden des V.S.K.: 
a) Jahresbericht und Rechnung; 
b) Traktanden für die Delegiertenversammlung 
des V.S.K. in Vevey; 
c) Mitteilungen betr. «Unsere Wohnung» (Genos- 
senschaft für Möbelvermittlung, Basel). 
5. Eingabe des nationalen Verbandes gegen 
Schnapsgefahr. 
6. Bestimmung des nächsten Konferenzortes. 
7. Umfrage. 

Als Delegierter des V.S.K. wird Herr E. O. Zell- 
weger, Sekretär der Verwaltungskommission, an der 
Konferenz teilnehmen. 

Anmeldungen für das gemeinschaitliche Mittag- 
essen mit genauer Angabe der Teilnehmerzahl sind 
dem Konsumverein Landquart bis spätestens Sams- 
tag, den 12. Mai, vormittags zu machen. 

Hiermit machen wir die Vereinsvorstände spe- 
ziell noch auf den Beschluss der Kreiskonferenz vom 
22. Oktober 1922 in Sils i.D. aufmerksam, wonach 
für die Zukunft die Fahrspesen für alle stimmberech- 
tieten Delegierten von sämtlichen Vereinen solida- 
risch zu tragen sind, und zwar gleichviel, ob die 
Vereine Delegierte abgeordnet haben oder nicht. 

Wir rechnen auf zahlreiche Beteiligung. 


IV 


Be 


die 


Mit genossenschaftlichem Gruss! 


Für den Kreisvorstand IXb, 
Der Präsident: G. Schwarz. 
Der Sekretär: H. Springer. 
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VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) (V.S.K.) 


EINLADUNG 


zur 


Frü hjahrskonferenz des IV. Kreises 


(Kantone Solothurn, Basel-Stadt und -Land) 


Sonntag, den 29. April 1928, ‚vormittags 10 Uhr 
im Gasthof zum Kreuz in Mümliswil. 


TRAKTANDEN: 
Appell. 
Mitteilungen. 
Jahresbericht des Kreisvorstandes und der 
visionsstelle. 
Rechnungsablage des Kreiskassiers und Bericht 
der Revisoren. 
Festsetzung des Jahresbeitrages pro 1928. 
Wahl des Vorstandes und der Revisoren. 
(Herr O. Kessler, Grenchen, hat als Mitglied des 
Kreisvorstandes demissioniert.) 
7. Jahresbericht des V.S.K. pro 1927. 


ano 


Re- 


> 


as 


8. Traktanden der Delegiertenversammlung V.S.K. 
9. Mitteilungen betr. «Unsere Wohnung» (Genossen- 
schaft für Möbelvermittlung). 
Referent für Traktanden 7, S und 9 Herr B. 
Jaeggi, Präsident der Verwaltungskommission. 
10. Nächster Konferenzort. 
11. Allfälliges. 


Das gemeinschaftliche Mittagessen wird im Gast- 
hof zum Kreuz zum Preise von Fr. 3.50 (ohne Wein) 
serviert. 

Wir erwarten zahlreiche Beteiligung und ent- 
bieten genossenschaftlichen Gruss! 


Für den Kreisvorstand, 


Der Präsident: Der Aktuar: 
F. Gschwind. A. Ramel. 
P.S. In Balsthal stehen bei Ankunft des Zuges 


um 9 Uhr 29 die Autos zur Verfügung. Die Kosten 
für die Autofahrt übernimmt die Kreiskasse. 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) K.) 


Kreis Wil 
(Zürich und Schaffhausen). 


Einladung zur Frühjahrskonferenz 


Sonntag, den 6. Mai 1928, vormittags 9" Uhr 
in der Aula der Mädchenschule, Schaffhausen. 


TAGESORDNUNG: 

. Protokoll. 

. Abnahme der Jahresrechnung. 

. Festsetzung des Jahresbeitrages pro 1928. 

Jahresbericht des Präsidenten. 

: W ahl des Vorstandes und der Revisoren. 
(B. Enderli, L.-V. Zürich und E. Rüegger, 
Wald haben den Rücktritt erklärt.) 

6. Jahresbericht und Rechnung des V.S 

7. Traktanden der Delegiertenv ersammlung 

16./17. Juni 1928 in Vevey. 
Referent über 6 und 7: Herr B. Jeggi, Präsident 
der Verwaltungskommission des V.SIK. 


am — 


K.-V. 


5S.K. pro 1927. 
vom 


8. Mitteilung betr. genossenschaftliche Möbelver- 
mittlung. 

9. Wie können die Frauen am zweckmässigsten für 
die Konsumgenossenschaft arbeiten ? 
Referentin: Frau L. Hauser, Zürich. 

10. Wahl des nächsten Konferenzortes. 

11. Allgemeine Umfrage. 

Wir ersuchen die Vereine, möglichst viele Frauen 
an diese Versammlung zu delegieren oder es ihnen 


sonst zu ermöglichen, daran teilzunehmen. Von einem 
eemeinsamen Mittagessen wird abgesehen. 


Zahlreiche Beteiligung erwartet 
Für den Kreisvorstand VI, 


Der Präsident: E. Kessler. 
Der Aktuar: Rob. Stahel. 


Wädenswil, den 14. April 1928. 


Genossenschaitlicher Arbeitsmarkt 


Nachfrage. 


(grössere Konsumgenossenschaft des Kantons Bern sucht 
einen tüchtigen Bäcker-Konditor. In Betracht kommt 
nur ganz tüchtige Kraft mit Organisationstalent, die gegebenen- 
falls grösserer Bäckerei vorstehen könnte. Ohne gute Refe- 
renzen me unnütz. Offerten mit Gehaltsansprüchen 
unter Chiffre R. M. 69 an den Verband schweiz. Konsumvereine 


in Basel. 
Angebot. 


telle gesucht für einen Bäcker-Konditor, der am 30. April 

in einer Konsumbäckerei die Lehrzeit beendigen wird. 

Adressen für Arbeitsgelegenheit belördert unter Chiffre W.A. 
65 der Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


DE verheirateter Bäcker-Konditor, absolut selbständig 
auf Bäckerei wie Konditorei, sucht Lebensstellung in Kon- 
sumbäckerei. Prima Zeugnisse "nd Referenzen zur Verfügung. 
Offerten bitte unter Chiffre J. U. 53 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. 


agaziner- oder Chauffeurposten sucht verheirateter Mann, 

der mehrere Jahre ein Camionnagegeschäft führte. Suchen- 
der besitzt Fahrbewilligung und würde das Auto event. selbst 
stellen. Referenzen zur Verfügung. Offerten unter Chiffre 
R. Z. 51 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


infache, ehrliche Tochter sucht Stelle als Verkäuferin. 

Suchende war 14 Monate in einem Konsumverein tätig, wo 
alle Branchen geführt werden. Zeugnisse und Photo stehen 
zur Verfügung. Offerten erbeten unter Chiffre A. Z. 67 an 
den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


sg | Toctier, & die 7 Jahre (inkl. Lehrzeit) in Konsumverein tätig 
ist, in ehe Mercerie- und Schuhwarenbranche be- 
wandert, sucht Stelle zur Führung einer Filiale. Nähere 
Auskunft unter Chiffre H. B. 68 an den Verband schweiz. Kon- 
sumvereine in Basel. 


Zu verkaufen 


2 Schubladenstöcke, mit Aufsatz, mit 6 und 15 
Schubladen, 3 und 2 m lang. 1 Fächergestell, 
2 m lang, 155 cm hoch. 1 elektr. Kaffeemühle, 
1 Zigarren-Kästchen, 1 Schokolade-Käst- 
chen, 2 versteilbare Tablare. Alles bereits 
neu. Auskunft erteilt J. F. Stämpfli, Präsident der 
Konsumgenossenschaft Neuenegg (Bern). 


Zu verkaufen 
Ca. 50 Stück leere 
Bordeaux- und Burgunder-Piecen 


(ca. 210—220 Liter Inhalt) in gutem Zustande. 


Dieselben würden auf Wunsch imprägniert, damit 
sie auch für Weisswein und Spirituosen verwendet 
werden können. 


Allg. Consumverein beider Basel. 
Redaktionsschluss: 19. April 1928 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.8.K.) Basel 
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